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Die aktuelle Situation zwingt 
zum Handeln
KANDERSTEG Unerwartete Rutschun-
gen halten seit letzten Mittwoch die 
Fachleute in Atem. Bis zu 1,4 Millionen 
Kubikmeter bewegen sich unterhalb des 
«Spitze Stei» schneller als bisher tal-
wärts. Die Fachleute orientierten am 
Freitag über Massnahmen und wagten 
einen Ausblick.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Die Dramaturgie des Abends stimmte. 
Spätestens nach der einleitenden Be-
merkung, man müsse unbedingt über 
die aktuellste Situation am «Spitze Stei» 
reden, war das Publikum am Freitag im 
vollen Gemeindesaal Kandersteg bei der 
Sache. Um den letzten Teil der öffentli-
chen Information über das Rutschgebiet 
oberhalb des Oeschinensees vorwegzu-
nehmen: Am Mittwoch hatten die Mess-
geräte unerwartet starke Bewegungen 
registriert. Zwei Messpunkte (73 und 75) 
bewegten sich innert anderthalb Stun-
den um zehn Zentimeter. Normal sind 
derzeit Bewegungen von einem Zenti-
meter pro Tag. 

Neue Technik für mehr Sicherheit
Nils Hählen, Leiter der Abteilung Natur-
gefahren des Kantons, erklärte die nach 
einer Besichtigung vor Ort eingeleiteten 
Massnahmen. Um die Situation besser 
überwachen zu können, wurde das für 
nächsten Frühling vorgesehene Radar-
gerät bereits am Freitag installiert. 
«Damit können wir nicht nur einzelne 
Messpunkte, sondern auch Flächen kon-
trollieren. Zudem funktioniert diese 
Überwachung auch bei Nebel und 
schlechtem Wetter.» Vor Ort an der Fels-
flanke zeigte sich, dass sich eine etwa 

200 Meter lange Rissstelle gebildet hatte. 
Aktuell ist eine Fläche von etwa vier 
Hektaren und eine Masse von 700 000 
bis 1,4 Millionen Kubikmeter schneller 
als erwartet in Bewegung. Durch die käl-
teren Temperaturen erhofft man sich 
eine Abschwächung des Tempos. Sollte 
diese Flanke rutschen, könnte das Ma-
terial allerdings bis in den Oeschibach 
gelangen. 

Beeindruckende Vergleichsbilder 
Seit der letzten Infoveranstaltung im 
April sind durch Untersuchungen und 
Simulationen der Abteilung Naturgefah-
ren, der Uni Freiburg sowie der Geolo-
gen der Geotest AG folgende Erkennt-
nisse neu:
• die Gleitfläche, auf der sich die Berg-

flanke bewegt, liegt relativ tief unter 
der Oberfläche;

• das instabile Volumen beträgt rund 
20 Millionen Kubikmeter;

• ein Teil der Bergflanke enthält viel Eis 
im Untergrund (Permafrost);

• die Bodentemperaturen erhöhen sich 
jährlich und beeinflussen die Ereig-
nisse.

Als Nils Hählen anhand der Bilder einer 
fix installierten Kamera die deutlich 
sichtbare Verschiebung der Felsmassen 
in Richtung Tal zeigte, ging ein Raunen 
durch das Publikum. Veränderungen von 
bis zu vier Metern und dazu ein Einsin-
ken der schweren Felsblöcke wurden 
seit Mitte 2018 registriert.

Schnee und Wasser als Problem
Der Fachmann für Naturgefahren ging 
dabei detailliert auf die Rolle der Tem-
peraturen und des Wassers ein. Wasser 

dringt in Risse ein, erhöht den Druck auf 
die Felsblöcke und kann auf der tieflie-
genden Gleitschicht die Reibung verklei-
nern. Dieselbe Wirkung hat das ge-
schmolzene Eis der Permafrostschicht. 
Zudem verhindern isolierende Schnee-
decken das Entweichen von Boden-
wärme und das Eindringen von Winter-
kälte. Jedes Frühjahr beginnt so mit 
einer höheren Bodentemperatur und 
verstärkt die Schmelzwirkung – und die 
Probleme.

Murgänge bis ins Dorf möglich
Deutlich wurde gesagt, dass Felsstürze 
das Dorf nicht erreichen werden. Aller-
dings sind Schlamm- und Geröllmassen 
nach Abbrüchen ein normales Phäno-
men und könnten sich durchaus entlang 
des Oeschibachs bis ins Dorf Kandersteg 
ergiessen. Entsprechende präventive 
Massnahmen müssen nun diskutiert 
werden. Von Seiten der Schwellenkorpo-
ration ist geplant, möglichst viel Mate-
rial aus dem Bachbett wegzuführen, um 
für den Notfall Platz zu schaffen. Aller-
dings macht dem Präsidenten Toni Rösti 
die Entsorgung dieses Materials grosse 
Sorgen. «Vor ein paar Jahren hätte man 
es an Baufirmen verkaufen können. 
Heute bezahlt man für das Deponieren 
viel Geld.» 

Dem Licht- und Wasserwerk gibt das 
im Murganggebiet liegende Kraftwerk 
Zilfuri zu denken, das geschützt werden 
muss. Auch die Zentrale im Dorf ist in 
der Gefahrenzone und könnte ausfallen. 
Um die Versorgung mit Strom und Was-
ser aufrechtzuerhalten, ist der BWK-An-
schluss als Sicherheit vorhanden und 
mit Hochdruck wird eine weitere Was-

serfassung im Eggenschwand vorange-
trieben.

Grossereignis «unwahrscheinlich»
Nils Hählen wagte aufgrund der vorlie-
genden Daten auch eine Einschätzung 
für die Zukunft. Die möglichen Ereig-
nisse bis zum Abbruch der gesamten in-
stabilen Masse teilte er in Kategorien 
von «sicherem Eintreten» über «wahr-
scheinlich» bis zu «unwahrscheinlich» 
ein. Den ganz grossen Felssturz halten 
die Fachleute in den nächsten zehn Jah-
ren für unwahrscheinlich. Jedoch muss 
zunehmend mit immer grösseren Fels-
stürzen gerechnet werden. Zu diesen 
ganzen Berechnungen und Einschätzun-
gen wird nun von einem externen Bera-
ter eine Zweitmeinung eingeholt.

Die kürzlich aufgetretenen Erdbeben 
bilden gemäss Hählen nur ein «Restri-
siko», dazu sei die Stärke zu gering. Wei-
tere Fragen aus dem Publikum wurden 
nur vereinzelt gestellt, all die Informa- 
tionen müssen wohl zuerst verarbeitet 
werden. Der Gemeinderatspräsident Urs 
Weibel rief am Schluss dazu auf, als Lie-
genschaftsbesitzer auch selber Verant-
wortung zu übernehmen und sich bei-
spielsweise mit Versicherungen über 
Objektschutzmassnahmen abzuspre-
chen. «In Angst zu erstarren» mache kei-
nen Sinn, seriöse Abklärungen und Vor-
bereitungen müssten unbedingt sein. 
Klar ist, aufhalten lassen wird sich der 
«Spitze Stei» von den Menschen nicht.

Weitere Informationen und die Präsentationen 
von Freitagabend finden Sie in unserer Übersicht 
unter www.frutiglaender.ch/web-links

Kosten und Verantwortung
Der Gemeinderatspräsident erläuterte die Überlegungen der Gemeinde und 
des Führungsorgans für den Fall, dass das Dorf von einer Murgangsituation 
betroffen wäre, und legte auch die Kosten offen: In den Jahren 2018 bis 2020 
sind 656 000 Franken nötig. Darin sind das neue Radargerät und Einsatzkos-
ten noch nicht eingerechnet. Der Gemeinde verbleiben rund 17 Prozent, was 
105 500 Franken entspricht. Den Grossteil wird der Kanton übernehmen. Das 
ist insbesondere wichtig, da eine langfristige Überwachung des Rutschgebie-
tes nötig sein wird. Urs Weibel wies aber klar darauf hin, dass der Schutz der 
Bevölkerung wichtiger sei als die Kosten und man diese zu stemmen habe. 
Grundsätzlich ist die Gemeinde für die Bewältigung von Notlagen verantwort-
lich; dies natürlich in Zusammenarbeit mit dem lokalen Gewerbe und den re-
gionalen und kantonalen Organisationen. Ab 2020 wird Kandersteg voraus-
sichtlich dem Regionalen Führungsorgan Gehrihorn beitreten, jedoch eine 
eigene Ortsgruppe mit lokalen Fachleuten aufrechterhalten.  HSF 

Keine Reisebusse mehr 
im Lötschberg
KANDERSTEG Pro Jahr transportiert die 
BLS gut 600 Reisecars auf der Schiene 
durch den Lötschberg. Für Cars mit 
mehr als 20 Plätzen ist damit ab 
1. Januar 2020 Schluss. Das Bahnunter-
nehmen begründet dies mit der Sicher-
heit für Passagiere und Mitarbeiter, wie 
der «Walliser Bote» schreibt. Das Verbot 
ist eine Folge der geplanten Thermopor-
tale beidseits des Tunnels, die überhitzte 
Fahrzeuge erkennen können und gar 
nicht erst auf die Bahn fahren lassen. Die 
Installation der Überwachungsanlagen 
habe zu einer neuen Risikoanalyse ge-
führt. Die Motoren moderner Cars seien 
so gut abgeschirmt, dass ein überhitzter 
Turbolader kaum zu bemerken sei. Die 
Platzverhältnisse auf den Bahnwagen 
würden zudem bei grossen Bussen das 
vollständige Öffnen der seitlichen Türen 
und damit eine Flucht erschweren, er-
klärt die BLS. Einzige mögliche Lösung 
sei die Einstellung der Transporte. Für 
Lastwagen gilt dies hingegen nicht. Man 
betont, dass die Bahn alle geforderten 
Sicherheitsmassnahmen erfülle und die 
neue Massnahme freiwillig sei. HSF

Rund vier Hektar gross ist das derzeit am Genausten beobachtete Teilgebiete am «Spitze Stei». Dort sind bis zu 1,4 Millionen Kubikmeter in Bewegung. BILDER ABTEILUNG FÜR NATURGEFAHREN / NILS HÄHLEN

Im Anrissgebiet ist das alte Eis der Permafrostschicht bis an die Oberfläche freigelegt und das 
Schmelzwasser könnte den Rutschvorgang beschleunigen.

Auf dem Land wird 
effizienter gearbeitet
WIRTSCHAFT Ist die Digitalisierung 
eine Chance für die Peripherie? Die  
Referenten des Wirtschaftstreffen Ber-
ner Oberland versuchten diese Frage zu 
beantworten.

«Die digitale Kluft zwischen Stadt und 
Land darf nicht grösser werden», fordert 
Prof. Dr. Heike Mayer von der Universi-
tät Bern. In ihrem Referat am Wirt-
schaftstreffen Berner Oberland in Spiez 
präsentierte die Leiterin der Gruppe 
Wirtschaftsgeographie und Regionalfor-
schung Erkenntnisse aus dem For-
schungsprojekt «Digital Lives» des Na-
tionalfonds. Sechs Personen, die 
teilweise auf dem Land und teilweise in 
der Stadt ihrer Arbeit nachgehen, wur-
den begleitet und beobachtet. Dabei 
zeigte sich: Auf dem Land arbeiteten alle 
Studienteilnehmenden länger, effizien-
ter und selbstbestimmter als in ihren 
Büros in den Ballungszentren. Hier lie-
gen gemäss Mayer die Chancen, um im 
ländlichen Raum von der Digitalisierung 
langfristig zu profitieren. Indem Räume 
geschaffen werden, in denen die digita-
len Nomaden effizient und in ihrem ei-
genen Rhythmus arbeiten können. Sol-
che Coworking-Angebote gibt es bereits 
mehrere im Oberland. 

Neben den Räumlichkeiten müssen 
auch die technischen Voraussetzungen 
geschaffen werden. Mayer ist überzeugt, 
dass die Digitalisierung für periphere 
Regionen, trotz grossen Herausforde-
rungen, auch neue Chancen bietet. «Das 
Spielfeld in der Schweiz ist top», nahm 
die Wirtschaftsgeographin eine Fuss-
ballanalogie zur Veranschaulichung zu 
Hilfe, «die Fähigkeiten und die Motiva-
tion der Spieler sind jedoch noch aus-
baufähig.»  

Neue Technologien als Chance
Neben der Digitalisierung standen am 
Wirtschaftstreffen technologische Ent-
wicklungen im Fokus. Christian Grasser, 
Geschäftsführer des Schweizerischen 
Verband der Telekommunikation, infor-
mierte über die Vorteile, die der 5G-
Standard bringen soll. Andreas Koschak, 
Managing Director der Parametric 
GmbH, erläuterte, wie Unternehmungen 
an Digitalisierungsprojekte herangehen 
sollten. «Digitalisierung heisst nicht, 
dass der Mensch einfach durch die Ma-
schine ersetzt wird.» 

Zum Schluss stand die Gegenwart im 
Mittelpunkt: Roger Neuenschwander, 
CEO der be-advanced AG, zeigte die 
Dienstleistungen für KMU und Start-ups 
auf und Max Braunschweiger stellte das 
Angebot der Unternehmens- und Perso-
nalentwicklung IdeeTransfer Berner 
Oberland vor. 
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